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Leichen wurden auf dem städtischen Friedhof 
beerdigt, bis ihn die Stadt Idstein sperrte, 
weil der Flächenbedarf allzu sehr stieg. Auch 
das optische Erscheinungsbild litt, denn die 
„Zöglingsgräber“ wurden kaum gep�egt. Der 
Kalmenhof kaufte sich für 300 Reichsmark 
den jüdischen Friedhof und beerdigte ab 
dem 15. Januar 1942 seine Toten dort. Mit 
einem Karren wurden sie durch die Altstadt 
gezogen, die Escher-Straße hinauf. Den 
Verantwortlichen miss�el dies bald, sie be-
antragten einen eigenen Friedhof. Auf dem 
sich hinter dem Kalmenhof-Krankenhaus er-
streckenden Hang legte man den Kalmenhof-
Friedhof an. Die Nachkriegsaussage desjeni-
gen, der die Beerdigungen in den folgenden 
zweieinhalb Jahren beaufsichtigte, verdeut-
licht, dass es drei Grabfelder gab, auf denen 
die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen 
beerdigt wurden. Ausgehoben wurden die 
Gräber per Hand von Jugendlichen der 
Anstalt. Nur wenn Angehörige zugegen wa-
ren, was die Tatbeteiligten nicht immer ver-
meiden konnten, wurde ein Sarg benutzt, das 
Grab nach der kargen Zeremonie jedoch nicht 
sofort zugeschaufelt. Mittels einer sinnrei-

Kalmenhof-Geschichte 
Im April 2006 sprach der LWV Hessen ehe-
maligen Heimkindern sein „tiefstes Bedauern“ 
aus und entschuldigte sich bei jenen, „die kör-
perliche und seelische Demütigungen erlitten 
haben“ (LWV Hessen 2006). Ihr Leid bleibt ver-
bunden, sprach ein Vertreter (Holger Heupel) 
in der Verbandsversammlung die früheren 
Heimkinder persönlich an, „mit Holzpritschen 
ohne Matratzen, mit Strafbunkern, Be sin-
nungsräumen, Arbeitszwang, Schlägen, 
Demütigungen“ (Frankfurter Rundschau 
2006). Der Verband versprach, sich weiter 
offensiv mit diesem Teil seiner Vergangenheit 
auseinanderzusetzen. Im Pressebericht hieß 
es, hier stehe die Aufarbeitung noch am 
Anfang, in einem anderen, „dem düstersten“ 
Kapitel (vgl. ebd.), sei sie dagegen recht weit 
gediehen. Diese Verschränkung zweier düs-
terer Kapitel erscheint angesichts neuerer 
Forschungen zum Kalmenhof in etwas ande-
rem Licht (vgl. Schneider/Jenner 2018).
Die Einrichtung in freier Trägerschaft wur-
de faktisch ab 1933 von Nationalsozialisten 
dominiert. Seit Oktober 1939 wurden im 
Kalmenhof Menschen umgebracht, die 
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Die Heilerziehungsanstalt Kalmenhof, mitten im Taunusstädtchen Idstein gelegen, wurde während 
des Nationalsozialismus zu einem Tatort der NS-„Euthanasie“ – im Rahmen der „Aktion T4“ als „Zwi-
schenanstalt“ für Hadamar und als Sterbeort für über 700 Kinder, Jugendliche und Erwachsene. 1987 
wurde im Kalmenhof ein Mahnmal eingeweiht, das an die Opfer der NS-„Euthanasie“ erinnern soll. 
Im April 2006 entschuldigte sich der LWV Hessen bei ehemaligen Heimbewohner*innen für das im 
Rahmen der Heimerziehung in den 1950er, -60er und -70er Jahre auch an diesem Ort verursachte 
Leid. Angesichts der jüngsten Forschungsergebnisse zum Kalmenhof-Friedhof fragt der Autor dieses 
Beitrags, wie die zugrunde liegenden historischen Vorgänge verbunden sind und was Aufarbeitung 
bedeuten soll. 
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in Gräbern auf den verschiedenen Idsteiner 
Friedhöfen. 
Die Exkulpation der Täterin ging einher mit 
der Derealisierung der Tat, was wiederum das 
Verschwinden der Gräber notwendig machte. 
Drei Jahre nach der Revisionsverhandlung 
erschloss die Stadt Idstein die Brach�äche 
oberhalb des Kalmenhof-Friedhofs als 
Neubaugebiet. An der neu angelegten Straße auf 
der Höhe wurden Grundstücke ausgewiesen. 
Eine Anwohnerin erinnerte sich Jahrzehnte 
später, dass noch Grabnummernschilder in der 
Erde steckten, als ihre Familie das Grundstück 
erwarb. Nachdem das Neubaugebiet in die-
ser Weise zugeschnitten worden war, die 
„Heilerziehungsanstalt“ den Friedhof in sei-
nen Grenzen nicht geschützt hatte und auch 
keiner der neuen Bewohner*innen am Hang 
Sorge hatte, wegen Störung der Totenruhe 
belangt zu werden, wurde der Friedhof zu 
diesem Zeitpunkt ein Paradox: Es gab kei-
nen Kalmenhof-Friedhof, aber im Ort lebte 
wieder die allen bekannte Ärztin, die mit da-
für gesorgt hatte, dass er geschaffen werden 
musste. Es hatte keine Scheinbestattungen 
mit Sarg gegeben, aber der Mann, der den 
Klappsarg gebaut und das Verscharren der 
Leichen beaufsichtigt hatte, führte in Idstein 
einen Betrieb. Schon bald wies äußerlich 
nichts mehr auf die drei Grabfelder hin, aber 
noch 1956 erwähnt der Bürgermeister in der 
Stadtverordnetenversammlung den „anstalt-
seigenen Friedhof“.

Die 1960er Jahre
Weitere zehn Jahre später – der Landeswohl-
fahrtsverband Hessen (LWV) hatte als Rechts-
nachfolger des Bezirksverbands Nassau die 
Trägerschaft des Kalmenhofs übernommen – 
beschloss man in Kassel, ein Dienstwohnhaus 
auf den Hang unweit des Krankenhauses zu 
bauen. Auch für den Direktor der Einrichtung, 
Alfred Göschl, war darin eine Wohnung vorge-
sehen. Er bestand zudem auf einem direkten 
Fahrweg quer über den Hang hinab zu seinem 
Arbeitsplatz, am Krankenhaus vorbei ins Tal. 
Der Weg zerstörte vermutlich zahlreiche Grä-
ber. Ob auch das neue Dienstwohnhaus auf 
Grab�ächen des Kalmenhof-Friedhofs steht, 
vermag heute niemand zu sagen. Das Kran-
kenhausgebäude selbst wurde in den 1970er 
Jahren als kinder- und jugendpsychiatrische 
Einrichtung genutzt. Die damalige Leiterin er-
innert sich an den Hausmeister, der sie, kurz 

chen Konstruktion war es möglich, den Boden 
des Sargs auszuklinken und den Sarg ohne 
Leichnam nach oben aus dem offenen Grab he-
rauszuziehen. Drei Särge standen dafür in der 
kleinen Leichenhalle neben dem Krankenhaus 
zu Verfügung, in drei verschiedenen Größen. 
Sie waren in der Ausbildungswerkstatt der 
Einrichtung gebaut worden. Die Gräber 
auf dem Kalmenhof-Friedhof erhielten kei-
nen Namenskennzeichnungen, sondern 
Nummernkreuze. Als sich Ende März 1945 
eine US-amerikanische Panzerdivision nä-
herte und den Zweiten Weltkrieg in diesem 
Landstrich beendete, wies der Kalmenhof-
Friedhof etwa 280 Grabstellen auf, die mit 
Grabnummernschildern markiert waren. 
Zieht man das standesamtliche Sterberegister 
der Stadt Idstein heran, befanden sich in den 
Gräbern 353 Tote. 
Anfang 1947 verurteilte das Landgericht 
Frankfurt/Main eine Ärztin, die im Kalmenhof 
als Tötungsärztin fungiert hatte, ihren Nach-
folger in der gleichen Funktion sowie den ge-
schäftsführenden Direktor der Einrichtung und 
eine P�egerin wegen Mordes bzw. Beihilfe. Im 
Zuge der Ermittlungen nahm der Staatsanwalt 
eine Tatortbegehung vor. In der entsprechen-
den Aktennotiz beschrieb er das Erscheinungs-
bild des Friedhofs: drei sich den Hang entlang-
ziehende Grabfelder, deren Gräber mit Grab-
nummernschildern markiert sind.

Postnazismus
Die NS-Geschichte des Kalmenhofs war 
nach dem Krieg in aller Munde. Vor der 
Revisionsverhandlung im „Kalmenhofprozess“ 
wurden in Idstein Unterschriften zugunsten 
der verurteilten Tötungsärztin gesammelt: Die 
„Kunde von dem Todesurteil“, hieß es in ei-
nem Gesuch an die Justizbehörden, habe „in 
der Bevölkerung von Idstein und Umgebung 
ungeheures Aufsehen und Entsetzen her-
vorgerufen.“ Jeder hier wisse, „mit welchem 
P�ichtgefühl und welcher Liebe“ sie sich „für 
die ihr anvertrauten P�eglinge und Patienten 
eingesetzt und wie sie sich über das Maß ihrer 
körperlichen Kräfte hinaus für diese aufgeop-
fert hat. Dieselben haben ihr deshalb auch stets 
in Dankbarkeit und Vertrauen angehangen“ 
(Verfahrensakten Kalmenhofprozess, Bd. 4, 
Bl. 47). Letztlich setzen sich 650 Bürger*innen 
für die verurteilte Ärztin ein. Sehr viele 
„P�eglinge“ konnten zu den Behauptungen 
nicht mehr Stellung nehmen, denn sie lagen 
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Im Zentrum stand die Person des Direktors 
Göschl, er sei pädagogisch unquali�ziert, un-
gemein autoritär und nutze die Arbeitskraft 
der Zöglinge für persönliche Zwecke aus 
(vgl. Flugblatt der „Studentischen AG 
Fürsorgeheim“, o.J.). Ein Thema, das den 30 
Jahre später auf�ammenden Heimkinder-
Skandal wesentlich prägte, kommt nicht vor: 
sexueller Missbrauch. Die weiteren Ereignisse 
– die Strafanzeige gegen den Direktor, die 
Kündigung seiner Gegenspielerin durch den 
LWV („Fall Zovkic“) samt der folgenden ar-
beitsrechtlichen Auseinandersetzung – kön-
nen hier nicht im Detail rekonstruiert werden 
(vgl. Schrapper a.a.O.: 199-215). 
Unabhängig davon, dass aus Sicht vieler 
Beteiligter die angestoßenen Reformen in der 
folgenden Dekade nur halbherzig umgesetzt 
wurden und vieles uneingelöst blieb, fällt auf, 
dass die Kontroversen um die Methoden der 
zeitgenössischen Heimerziehung ohne Bezug 
auf den Umgang mit der NS-Vergangenheit 
der Einrichtung geführt wurden und augen-
scheinlich auf diese auch keine Auswirkungen 
hatten: Die skandalösen Ereignisse und 
Ausbeutungspraktiken wurden nicht auf die 
geschichtliche Erfahrung bezogen. Auch die 
Kritik des Autoritarismus und der rigiden 
Erziehungspraxis durchstieß nicht die Mauer 
des Schweigens an eben diesem Ort. 

Aufarbeitung
Nachdem die NS-Taten vor Ort 1981 von zivilge-
sellschaftlichen Akteur*innen publik gemacht 
worden waren, drohte das öffentliche Ansehen 
des Trägers Schaden zu nehmen. Im Zentrum 
der Diskussion stand bald die Form eines pro-
jektierten Gedenkorts und seine Zugänglichkeit. 
Schließlich wurde mit Unterstützung des 
„Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge“ 
ein Grabfeld identi�ziert, dessen Maße im 
Frühsommer 1983 mit 42 x 6 Meter ange-
geben wurde – eine Fläche, auf der 280 per 
Hand angelegte Grabstätten nicht unterzubrin-
gen sind. Am 24. Mai 1987 wurde hinter dem 
Kalmenhof-Krankenhaus ein Mahnmal mit dem 
Status einer Kriegsgräberstätte eingeweiht. 
Ein kniehohes Rondell trägt eine Inschrift, die 
mitteilt, dass „viele“ der Kalmenhof-Opfer hier 
begraben lägen, „Anzahl und Lage der einzel-
nen Gräber“ aber unbekannt seien. Im Jahr 
darauf feierte der Kalmenhof sein 100-jähri-
ges Bestehen. Auf den wenig rühmlichen Teil 
seiner wechselvollen Geschichte verwies die 

nachdem sie ihre Tätigkeit aufgenommen hat-
te, beiseite nahm und von schrecklichen Vor-
kommnissen raunte, die dieses Haus gesehen 
habe. Vermutlich sprach er auch vom Friedhof, 
was ihr half, die gelegentlichen Knochenfunde 
durch Kinder und Jugendlichen zu deuten. Die 
benachbarte Förderschule nutzte eine Terrasse 
des Hangs – vermutlich das unterste Grabfeld 
– als Schulgarten. Zwar waren die Gräber in-
zwischen unsichtbar, aber die Pädagog*innen 
wussten, wo sie sich befanden. Eine von ihnen 
erinnerte sich später voller Wehmut: „Wenn 
mich an dieser Oase der Ruhe die Gesichter der 
Stiefmütterchen so lieb anlachten, dachte ich 
oft, ich schaue in die glücklichen Gesichter der 
seligen Kinder, die dort ihre Ruhe fanden“ (Le-
serbrief Idsteiner Zeitung v. 23.11.1987).
Der Kalmenhof-Friedhof wurde vor aller 
Augen planiert, überbaut und kultiviert. Da 
es nun schon keinen Friedhof mehr gab, 
fragte auch niemand mehr, wie und warum 
die Menschen seinerzeit zu Tode kamen. Im 
Jahr 1978, anlässlich der 90-Jahrfeier des 
Kalmenhofs, bekundete der Festredner, dass 
Zöglinge aus Idstein in Hadamar ermordet 
worden seien, NS-„Euthanasie“ dort statt-
gefunden habe. Dafür, dass im Kalmenhof 
„Euthanasie“-Verbrechen verübt wurden, 
fand er „keine Anhaltspunkte“. 

Heimkampagne
Die Verhältnisse in verschiedenen hessischen 
Heimen – etwa in Wabern, Ober-Erlenbach, 
Homberg, Biedenkopf und auch in Idstein – wur-
den durch die „Heimkampagne“ herausgefor-
dert, die 1969 von Student*innen in Frankfurt 
und Marburg ausging und dort dann auch 
zur Gründung von Jugendwohnkollektiven 
führte. Der Kalmenhof stand – nachdem er 
am 15. November 1969 Gegenstand einer mit 
viel Insiderwissen versehenen Reportage des 
Hessischen Rundfunks wurde – im Brennpunkt 
des Interesses. Infolge der heftigen medialen 
und (verbands-)politischen Reaktionen kam es 
zu einer Pressekonferenz im Kalmenhof, bei 
der etwa 200 Personen anwesend waren (vgl. 
Schrapper 1988: 198f.).
Ein Flugblatt, das im Kalmenhof vermutlich 
Anfang 1970 kursierte, prangerte den Druck 
auf „progressive und quali�zierte Erzieher“ 
an, die Feldarbeit schulp�ichtiger Kinder 
für geringen Lohn (den sie überdies erst an 
Weihnachten ausgezahlt bekämen) und die 
Anwendung von Prügel als Erziehungsmittel. 
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bescheidene, gleichwohl würdige neue Anlage. 
Niemand störte sich am Dienstwohnhaus, der 
Fahrweg war bereits Jahre zuvor zurückge-
baut worden. Der Magistrat der Stadt Idstein 
allerdings verfügte in den folgenden Jahren 
ohne genauere Begründung, dass auch um die 
Kriegsgräberstätte herum kein Bauland auszu-
weisen sei. 
Das vorläu�g letzte Kapitel wurde aufgeschla-
gen, als im Jahr 2016 der Eigentümer des 
Kalmenhof-Krankenhauses, eine Vitos-Gesell-
schaft (der LWV ist Alleingesellschafter der 
2009 gegründeten Vitos-Holding), beschloss, 
sich von seiner leerstehenden Immobilie zu 
trennen. Es war keine gute Idee, eine Anzeige 
in ein Online-Immobilienportal zu setzen, ohne 
ein Wort über die Geschichte des Krankenhau-
ses zu verlieren. Der Wirbel um den zum Kauf 
angebotenen NS-Tatort erforderte ein die Wo-
gen glättendes Gespräch, in der Folge wurden 
zwei Wissenschaftler beauftragt. Ihr Bericht 
kam zu dem Schluss, dass zahlreiche Gräber 
außerhalb der 1983 bezeichneten Friedhofs-
�äche liegen. Hingewiesen wurde auch auf 
die verschiedenen Baumaßnahmen am Hang: 
Fahrweg, Dienstwohnhaus, Privatgärten. 
Im Juli 2020 haben am Hang auf Betreiben 
der Vitos gGmbH sowie der Stadt und unter 
Beteiligung einer Landesbehörde Grabungen 
stattgefunden. Ein zitierfähiges Grabungspro-
tokoll wurde nicht öffentlich, in einem improvi-
sierten Gespräch im Gelände wurde mitgeteilt, 
dass man keine neuen Gräber gefunden habe. 
Folgt man dieser Mitteilung, ist der Kalmen-
hof-Friedhof weitgehend verschwunden – mit 
ihm die Toten. 
In die Jahrzehnte, die das Verschwindenmachen 
brauchte, �elen auch die Proteste gegen die 
Heimerziehung Ende der 1960er Jahre. Dass 
Heime und Einrichtungen im demokratischen 
Nachkriegsdeutschland ein Ort systemati-
scher Menschenrechtsverletzungen waren, 
gibt Anlass zu Überlegungen zur Funktion und 
Wirkungsweise „totaler Institutionen“. Dass 
dies allzu oft an den Orten geschah, die Jahre 
zuvor Tatorte der NS-„Euthanasie“ waren, 
lässt auf einen anderen Zusammenhang als 
dem aufeinanderfolgender „Kapitel“ schließen. 
War es also leichter, Kinder und Jugendliche 
in den Nachkriegsjahrzehnten zu misshan-
deln und auszubeuten, weil man den Toten 
der NS-Zeit jeden Respekt verweigerte? War 
die Aggression gegen ihre Gräber Ausdruck 
oder Voraussetzung der Vorkommnisse in 

der Heimerziehung? Waren das Schweigen in 
Idstein und das Verschwinden des Friedhofs 
ein Akt der Solidarität mit den Tatbeteiligten 
oder viel eher ein Schulterschluss mit einer 
Institution, von der man in Form günstiger 
Arbeitskräfte pro�tiert hatte und weiter pro-
�tieren konnte? Und in welchem Verhältnis 
steht die Raumplanung für das Neubaugebiet 
1952 zu all dem, wenn es doch heißt, dass dort 
eine nicht geringe Zahl von Mitarbeiter*innen 
der Einrichtung Baugrund erworben hat? 
Über 75 Jahre, nachdem US-amerikanische 
Truppen die verbliebenen „Zöglinge“ in Idstein 
befreit und 50 Jahre, nachdem die „APO-Rebel-
len“ im Kalmenhof Heiminsassen agitiert haben, 
stellt sich die Frage danach, was Aufarbeitung 
bedeutet, was sie bewirkt. Es sind die verscharr-
ten Leiber der NS-Mordopfer, die als nun wo-
möglich endgültig verschwundene eine Energie 
sichtbar machen, mit der sich die Aufklärung zu 
konfrontieren hat. Dies gilt für Gewalthandeln 
auch gänzlich unterschiedlichen Ausmaßes.
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